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Zur "latenten Biographie" von Arbeiterjugendlichen
Axel Honneth
Birgit Mahnkopf
Rainer Paris
Die folgenden Überlegungen dienen der Konzipierung eines empiri¬
schen Forschungsprojekts, in dem wir die Identitätsprobleme von
Arbeiterjugendlichen unter der Perspektive politischer Hand¬
lungspotentiale untersuchen wollen. Unser besonderes Interesse
richtet sich dabei auf die Frage, in welcher Weise in den bio¬
graphischen Selbstdeutungen dieser Jugendlichen gesellschafts¬
kritische Interpretationsgehalte verankert sind.
I.
Wir entwickeln das Konzept der "latenten Biographie" in der Ab¬
sicht, ein theoretisches Mittel zu gewinnen, die lebensgeschicht¬
liche Bedeutung klassentypischer Selbsbehauptungsmuster zu un¬
tersuchen, die mit der biographischen Selbsdeutung der Subjekte
nicht zusammenfallt. Wir gehen also davon aus, daß die Lebensge¬
schichte von Individuen nicht nur durch Persönlichkeits- und so-
zialstrukturelle Determinanten geprägt ist, sondern auch durch
klassenkulturell tradierte Lebensentwürfe sinnhaft strukturiert
wird. Das Problem eines nicht-intendierten, also "objektiven"
Sinns von Handlungsvollzügen steht auch im Mittelpunkt der von
Oevermann u.a. angestellten "Beobachtungen zur Struktur der so-
zialisatorischen Interaktion" (1976). Diese Forschungen lassen
sich von der Hypothese leiten, daß der Sinn sozialisatorischer
Interaktionsprozesse nur begrenzt mit der innerpsychischen Re¬
präsentation dieser Interaktionen im Bewußtsein der beteiligten
Subjekte zusammenfällt. Objektiv nämlich sind die familialen So-
zialisationssituationen von dem Bildungsprozeß sinnhaft struktu¬
riert, in dem das heranwachsende Subjekt gleichsam hinter dem
Rücken aller Beteiligten die persönlichkeitsstrukturellen Fähig¬
keiten erwirbt, die zur psychischen Grundausstattung erwachsener
Subjekte gehören. Diese Grundvorstellung scheint uns hinreichend
plausibel, um sie für unsere eigene Untersuchungsabsicht fortzu-
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denken. In einer radikalisierten Fassung dieser Überlegung gehen
wir davon aus, daß der Erwerb allgemeiner Persönlichkeitsstruk¬
turen im sozialisatorischen Bildungsprozeß so sehr in klassen¬
kulturell divergierenden Sozialisationsmilieus der Familie, der
Straße und der Schule eingebettet ist, daß die Individuen immer
auch schon klassenspezifische Identitätsmuster erwerben. In den
kulturellen Lebensformen sozialer Klassen werden Persönlichkeits¬
entwürfe tradiert, deren sozialisatorische Aneignung jedoch nicht
nur einzelnen Interaktionssequenzen eine nicht-gewußte Bedeutung
verleiht, sondern latent die individuelle Konstruktion einer Bio¬
graphie im ganzen sinnhaft leitet. Diesen Prozeß, in dem klassen¬
kulturell tradierte Formen von Selbstbehauptung die individuelle
Ausgestaltung einer Biographie implizit steuern, nennen wir "la¬
tente Biographie". "Biographie" soll dieser Prozeß heißen, weil
die sozialisatorisch erworbenen Selbstbehauptungsmuster in den
biographischen Selbst deutungen verarbeitet und auf diesem Weg
s.ubjektiv zu individuellen Lebensgeschichten ausgestaltet werden;
"latent" soll dieser Prozeß heißen, weil der klassenkulturelle
Gehalt der biographischen Deutung selbst intentional nicht prä¬
sent sein muß, die Konstruktion individueller Biographien also
gleichsam hinter dem Rücken der Subjekte von klassenspezifi¬
schen Persönlichkeitsentwürfen sinnhaft strukturiert wird.
Ein solches Konzept "latenter Biographie" nimmt im Kontext der
vorliegenden biographietheoretischen Ansätze eine eigentümliche
Zwischenstellung ein. Die soziologische Wiederentdeckung der
biographischen Methode geht einher mit jener theoretischen Neu¬
orientierung, in der in den letzten Jahren der Tatsache der sub¬
jektiven Vorinterpretation aller sozialen Realität Rechnung ge¬
tragen wurde (vgl. Kohli 1978). Gegenüber objektivistischen Ver¬
suchen, soziales Handeln lediglich aus sozialstrukturellen Zwän¬
gen zu erklären, öffnet die biographische Methode den Blick auf
die lebensgeschichtlich immer schon vorgenommenen Interpretatio¬
nen und Reinterpretationen sozialer Realität; erst damit wird
die handlungsstrukturierende Bedeutung lebensgeschichtlicher
Erfahrung transparent. Ein solches Vorgehen läuft allerdings
Gefahr, sich über die Rekonstruktion biographischer Selbstdeu-
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tungen in den lebensgeschichtlichen Erfahrungen selbst zu ver¬
lieren, weil die biographische Methode aus sich heraus keine
theoretischen Kategorien und Kriterien einer soziologischen In¬
terpretation dieser Deutungsmuster entwickeln kann.
Soziologisch korrigiert wird diese relativistische Gefahr bio¬
graphischer Ansätze in Versuchen, der Tatsache der gesellschaft¬
lichen Konstruktion von Lebensläufen systematisch Rechnung zu
tragen. Dies geschieht in der Regel mit Hilfe theoretischer Kon¬
zepte, die über altersspezifische Rollenmuster oder sozialstruk¬
turelle Problemvorgaben die gesellschaftliche Normierung von
Lebensläufen nachzuzeichnen versuchen. Damit wird aber der me¬
thodische Vorteil der Biographieforschung eigentlich wieder un¬
terlaufen: Da die soziale Konstitution von Lebensläufen hier
lediglich über gesellschaftliche Funktionsanforderungen und
Rollenerwartungen rekonstruiert wird, überspringen solche An¬
sätze gerade die Bedeutung der immer schon geleisteten Inter¬
pretationen dieser gesellschaftlichen Erwartungsmuster.
Aus dieser Sackgasse zwischen biographietheoretischem Relativis¬
mus und ihrer objektivistischen Korrektur soll das Konzept der
"latenten Biographie" herausführen. Wenn wir nämlich davon aus¬
gehen, daß die klassenkulturelle Tradierung personaler Behaup¬
tungsformen die individuelle Ausgestaltung der Biographie sinn¬
haft vorstrukturiert, so können wir einerseits aus den klassen¬
spezifischen Vordeutungen sozialer Realität auf .die lebensge¬
schichtliche Bedeutung sozialstrukturell vorgegebener Verhal¬
tenserwartungen zurückschließen; andererseits können wir diese
klassenkulturellen Interpretationsgehalte nur über die biogra¬
phischen Selbstauslegungen der Subjekte rekonstruieren, ohne sie
allerdings unkritisch übernehmen zu müssen. Die soziale Konsti¬
tution von Lebensläufen wird so gleichsam auch von innen heraus
soziologisch erklärbar: Die klassenkulturellen Persönlichkeits¬
entwürfe lagern sich in die biographischen Selbstwahrnehmungen
ein und steuern auf diese Weise objektiv die individuelle Reali¬
sierung der Lebensgeschichte.
- 933 -
Die zentrale Voraussetzung eines solchen Konzepts besteht in der
Annahme, daß die kulturellen Lebensformen sozialer Klassen auch
heute noch eigene Muster personaler Selbstbehauptung tradieren.
Die sozialen Orte der Tradierung solcher kollektiver Kultur¬
muster wechseln mit der sozialen Klasse: Für die Arbeiterklasse
läßt sich vermuten, daß sie ihre Persönlichkeitsentwürfe nicht
in den reflexiven Medien literarischer oder kunstästhetischer
Erzeugnisse konserviert, sondern eher in den symbolisch expres¬
siven und interaktiven Verhaltensformen und Umgangsweisen di¬
rekt aufbewahrt. Die kulturelle Lebensweise einer sozialen Klas¬
se wäre dann eine Art "kollektiven Gedächtnisses", in dem ein
Vorrat an alltäglichen Verhaltalsantworten auf generationsmäßig
sich wiederholende, klassentypische Erfahrungen gespeichert und
auf dem Wege nicht-intendierter Lernprozesse tradiert wird. Im
folgenden wollen wir im Rückgriff auf neuere englische Unter¬
suchungen zur Arbeiterkultur zeigen, wie in den kulturellen
Lebensformen der Arbeiterklasse kollektive Muster persönlicher
Selbstbehauptung "vorgedacht" sind, von denen wir annehmen, daß
sie latent in die biographischen Selbstdeutungen von Arbeiter¬
jugendlichen eingehen und die Bedeutung ihrer Handlung objek¬
tiv strukturieren.
II.
Gegenüber soziologischen Analysen, die das soziale Handeln von
Arbeitern in klassen- und schichtspezifischen Lebensmilieus auf
die kognitive Dimension von Arbeiterbewußtsein verkürzen, ist in
der englischen Kultursoziologie eine theoretische Perspektive
entwickelt worden, die die Bedeutung der Verhaltensmuster von
Arbeitern im Spannungsverhältnis von gesellschaftlichen Struk¬
turen und kulturellen Ausdrucksformen zu entschlüsseln versucht,
(vgl. Williams 1972; Clarke u.a. 1977; zur deutschen Rezeption
Lüdke 1978). In diesem Forschungsansatz steht "Kultur-'- gleich¬
sam als Oppositionsbegriff zu "Klassenbewußtsein"
- für den,
kollektiven Prozeß, in dem soziale Klassen und Gruppen eine ei¬
gene Lebensweise herausbilden und tradieren: Im Gegensatz zu dem
traditionellen, auf intellektuelle und künstlerische Manifesta¬
tionen hin eingeschränkten Kulturbegriff umfaßt dies soziolo-
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gisch erweiterte Verständnis von Kultur gleichermaßen Produk¬
tions- und Familienbeziehungen, sprachliche und außersprachli¬
che Kommunikationsformen und Ausdrucksweisen, gruppeninterne
Normen und schließlich auch die im engeren Sinne kulturellen
Objektivationen. Ein derart erweiterter Kulturbegriff scheint
uns geeignet, die besonderen Muster der Selbstbehauptung von
Arbeitern zu rekonstruieren, weil er sich nicht nur gegenüber
den verbalen Selbstdeutungen, sondern darüberhinaus auch für
die nicht-sprachlichen Symbolisierungsweisen und Expressions¬
formen als Medien der Tradierung solcher Identitätsmuster theo¬
retisch sensibel erweist.
Wir gehen nun davon aus, daß auch in der Gesellschaft der Bundes¬
republik die sozioökonomische Klassenlage nach wie vor über die
ungleiche Verteilung von Lebenschancen die Lebensverhältnisse der
Individuen so unterschiedlich prägt (vgl. Osterland u.a. 1973),
daß kaum ein einheitliches Kultursystem angenommen werden kann:
Während die Verbürgerlichungsthese die normative Integration al¬
ler sozialen Schichten in eine homogene Kultur unterstellt, neh¬
men wir unterhalb dieses sozialstrukturell verallgemeinerten, .
dominanten Wertsystemsein zwar uneinheitliches, doch eigenstän¬
diges Wert- und Handlungsgefüge von Arbeiterkultur an; deren
Themen und Erfahrungsgehalte sind allerdings auf vielfältige Wei¬
se von herrschenden Kulturmustern durchsetzt, so daß der Auto¬
nomie- und Institutionalisierungsgrad von Arbeiterkultur regio¬
nal und gruppenspezifisch variiert. In der Arbeiterkultur wer¬
den klassenspezifische Unterdrückungserfahrungen verarbeitet,
indem in und außerhalb der Institutionen bürgerlicher Öffent¬
lichkeit über die Tradierung, Modifizierung und Neuherausbil¬
dung typischer Ausdrucks- und Handlungsmuster unterschiedlich¬
ste Strategien der Neutralisierung und "Verkleinerung"von herr¬
schenden Normen entwickelt werden. Diese kulturellen Formen
von Gegenwehr und Widerstand, die freilich in ihrer Wirkung be¬
grenzt und mit Konservativismen durchsetzt sind, bilden den sym¬
bolischen Rahmen, innerhalb dessen verschiedenste Formen von
Gesellschaftskritik artikuliert werden.
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Wir wollen vorläufig drei Grundzüge von Arbeiterkultur skizzie¬
ren, die als kulturell tradierte Verhaltensantworten auf klas¬
senspezifische Dauererfahrungen in die biographischen Selbstdeu¬
tungen eingehen und in Handlungsattitüden einsickern, Wir be¬
schreiben die Arbeiterkultur als defensiv, informell und männ¬
lich.
- Wenngleich unter den Normalbedingungen spätkapitalistischer
Gesellschaften soziale Klassen nicht mehr direkt politisch und
kulturell unterdrückt werden, so machen doch Arbeiter in allen
Lebensbereichen permanent die Erfahrung, daß sie ihre soziale
Identität nur in und durch Institutionen hindurch behaupten
können, die nach den generalisierten Normen des domianten Kuli
tursystems funktionieren. Die dem Verhalten von Arbeitern zu¬
grundeliegenden Normen haben sich dagegen in lokalen Milieus
herausgebildet, denen die institutionelle Macht fehlt, ein vom
•
herrschenden Bezugssystem abweichendes Normensystem sozialen
Handelns zu generalisieren (vgl. Parkin 1975, 79ff.).In diesem
Sinne kann die Arbeiterkultur als defensiv charakterisiert
werden: Solidarität nach innen und Opposition nach außen wären
so historisch, regional und gruppenspezifisch besondere Aus¬
drucksformen einer die klasseninternen Normen verteidigenden
Kultur.
- Die Herrschaft des dominanten Kultursystems tritt den Arbei¬
tern in der Formalität institutioneller Regelungen, etwa in
Form kodifizierter Normen und abstrakt vorgegebener Zeitein¬
teilung entgegen; eine eigene kulturelle Identität können sie
dagegen nur dadurch behaupten, daß sie die formalisierten Hand¬
lungsanforderungen für sich auf ein Minimum reduzieren und die
offizielle Definition von Zeit unterlaufen. Die Arbeiterkultur
kann daher als informell bezeichnet werden: In den zahlreichen
informellen Gruppierungen von Arbeitern und den nicht-formalen.
Wissensformen des spontanen Witzes und der lebenspraktischen
Cleverness haben sich kulturelle Handlungsmuster als Wider¬
stand gegen die von der eigenen Lebensweise abstrahierende For¬
malität herausgebildet (vgl. dazu grundsätzlich Hoggart 1971, 72ff.) .
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- Arbeit im kapitalistisch organisierten Produktionsprozeß ist
zweifellos eine zentrale Erfahrungsdimension von Arbeiterkultur:
Soziale Identität können Arbeiter gemeinsam nur dadurch aufrecht¬
erhalten, daß sie sich nach wie vor als die soziale Gruppe defi¬
nieren, die durch manuelle Arbeit die gesellschaftliche Repro¬
duktion erst ermöglicht; die eigene Arbeit nimmt für sie auch
eine außerökonomische, kulturelle Bedeutung an, die entweder
im Festhalten an einem kollektiv tradierten Berufsethos oder
aber, wo dies unter den Bedingungen von Massenproduktion und
fortschreidenter Taylorisierung nicht mehr möglich ist, in der
demonstrativen Behauptung ihrer produktiven Arbeitsleistung ge¬
sucht wird (vgl. Neuendorf/Säbel 1978, 852ff.).Im ersten Fall
ist die Selbstwahrnehmung eher am Besitz beruflicher Kompeten¬
zen und deren adäquat entlohntem Einsatz im Produktionsprozeß
orientiert; im zweiten Fall beschränkt sich die kulturelle Be¬
deutung von Arbeit auf den Versuch, noch unter den entfremdet-
sten Produktionsbedingungen der eigenen Tätigkeit einen Sinn
zu verleihen: Über Leistungszurückhaltung, verschiedene Unter-
laufungsstrategien und symbolisch-kommunikative Reinterpretatio-
nen der eigenen Arbeitssituation versuchen sie eine Art infor¬
meller Kontrolle über den Arbeitsablauf zu gewinnen, über die
sie gleichzeitig individuelle Durchhaltekompetenzen herausbil¬
den (vgl. Mahnkopf 1978, 107ff.). Gemeinsam liegt diesen beiden
Bedeutungspolen von Arbeit ein kulturelles Muster zugrunde, mit
dem sich die Arbeiterkultur vorläufig als männlich beschreiben
läßt: Die klassenspezifische Grunderfahrung, produktive, wo
nicht schwere körperliche, so doch extrem belastende Arbeit un¬
ter fremdbestimmten Produktionsbedingungen ausführen zu müssen und
die dabei - etwa über Abwertung erworbenen Qualifiaktionen -
erfahrenen Kränkungen verdrängen zu müssen, hat ein klassenkul¬
turelles Muster von männlicher Stärke und männlichem Stolz her¬
vorgebracht, das unterhalb seiner jeweils gruppenspezifischen
Ausdrucksformen zur gemeinsamen Tradition kollektiver Selbstaus¬
legung gehört. "Because of the centrality, in the lives of
working men, of the shop-floor 'struggle for control', and
because of the power of men in the family and community, the
masculine rhetoric of the work-place comes to dominate every
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aspect of working-class politics
"
(Tolson 1977, 64). Eigentüm¬
lich ambivalent ist dieses Kulturmuster dadurch, daß es einer¬
seits patriarchalische, Frauen und Kinder diskriminierende Hal¬
tung tradiert, andererseits in konkreten betrieblichen und au¬
ßerbetrieblichen Konfkliktsituationen zum Instrument vitaler
kultureller Verteidigung werden kann.
Diese drei skizzierten Grundmuster von Arbeiterkultur wollen
wir als das Verhaltensrepertoire begreifen, in dem Arbeiter ihre
soziale Identität behaupten. Es handelt sich also um die klas¬
senkulturell tradierten Formen von Selbstbehauptung, von denen
wir ja annehmen, daß sie in die biographischen Selbstdeutungen
der Subjekte latent eingehen und auf diesem Wege die individu¬
elle Ausgestaltung ihrer Biographie sinnhaft leiten. Der latente
Sinn biographisch bedeutsamer Einstellungen, Haltungen und Ent¬
scheidungen von Arbeitern ließe sich in dieser Perspektive re¬
konstruieren als Ausdruck einer zwar immer individuell vollzo¬
genen, aber k'lassenkulturell "vorgedachten" Auseinandersetzung
mit den Handlungsnormen und Verhaltenszumutungen des dominanten
KulturSystems.
Beziehen wir nun den hier entwickelten Ansatz auf unser Unter¬
suchungsvorhaben, so müssen wir die für die Adoleszenz typi¬
schen Handlungsprobleme von Arbeiterjugendlichen auf das in der
Klassenkultur tradierte Verhaltensrepertoire zurückbeziehen:
Eine eigene Identität können Arbeiterjugendliche nur darüber
herausbilden, daß sie sich durch die sozialisatorisch erworbenen
klassenkulturellen Verhaltensmuster hindurch mit den Anforde¬
rungen und Angeboten des dominanten Kultursystems auseinander¬
setzen, gleichzeitig sich aber im Prozeß der Elternablösung
auch innerhalb ihrer klassenspezifischen Herkunftskultur (parent
culture) selbständig behaupten müssen. Daher entwickeln.sie in
der Adoleszenz eigene Verweigerungsformen und Behauptungswege:
Die Arbeiterjugendlichen greifen in altersspezifischer Weise auf
Elemente ihrer Herkunftskultur zurück, eignen sie sich auf ihre ei¬
genen Probleme hin an, verändern sie dabei, verstärken die de¬
fensiven, informellen und männlichen Züge der Arbeiterkultur
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oder schwächen sie ab, vor allem aber kombinieren sie die Arbei¬
terkulturmuster mit Formen der dominanten bürgerlichen Kultur
zu jugendspezifischen Subkulturen (vgl. Clarke u.a. 1977).
Die Annahme einer klassenspezifischen Verlaufsform von Adoles¬
zenz interpretiert das Verhalten dieser Jugendlichen also als
klassenkulturelle Lösungsformen der altersspezifischen Identi¬
tätsprobleme, die mit der psychosexuellen Reifung und der emo¬
tionalen Elternablösung aufgegeben sind. Im Gegensatz dazu hat
die traditionelle Jugendforschung die Jugendphase immer als ein
Durchgangsstadium konzipiert, das als "psychosoziales Morato¬
rium" offen sei für die gesellschaftsorientierte, vom Elternhaus
gelöste Erprobung eigenständiger Handlungsalternativen. Mit Hil¬
fe unseres Konzepts einer "latenten Biographie" wollen wir da¬
gegen das Erwachsenwerden von Arbeiterjugendlichen als alters¬
spezifische Verarbeitung klassenkulturell vorgegebener Muster
der Realitätsbewältigung untersuchen. Unsere These wäre also
bislang die, daß die in der Arbeiterkultur tradierten Selbst¬
behauptungsformen der Defensivität, Informalität und Männlich¬
keit auch in die biographischen Selbstdeutungen der Arbeiter-
jugendlichen einfließen, so daß sie die Bedeutung ihrer Hand¬
lungen sinnhaft vorstrukturieren. Der gesellschaftskritische
Gehalt der in die biographischen Selbstdeutungen eingegangenen
klassenspezifischen Kulturmuster bleibt solange latent, wie die
Subjekte ihn nicht selbstreflexiv zum Maßstab ihres eigenen
Handelns machen.
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